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Eduard Cunitz

Dr . und Profeſſor der Theologie zu Straßburg .

( 1812 —1886 ) .

Wnter allen denen , welche das nunmehr ſeinem Ende ſich*
zuneigende Jahr aus unſerer Mitte geriſſen hat , verdient

auch der Mann , dem dieſe Zeilen der Erinnerung gewidmet
ſind , daß ihm das proteſtantiſche Elſaß und die theologiſche
Wiſſenſchaft überhaupt , diesſeits und jenſeits der Vogeſen , ein
dankbares Andenken bewahren . Er hat nie zu denjenigen ge⸗
hört , die ſich vorzudrängen geſucht , um die Aufmerkſamkeit der

Mitlebenden auf ſich zu lenken ; aber im Conflikt der kirchlichen
und religiöſen Meinungen hat er , furchtlos und treu , zu ſeiner
Fahne geſtanden und in ſtiller , raſtloſer Thätigkeit , ein gutes
Theil gediegener , wiſſenſchaftlicher Arbeit auf dem von ihm
angebauten Felde zu Tage gefördert .

Auguſt Eduard Cunitz wurde den 29 . Auguſt 1812

zu Straßburg geboren , wo ſein Vater , aus Reval , in den ruſ⸗
ſiſchen Oſtſeeprovinzen gebürtig , ſich im Anfange des Jahr⸗
hunderts niedergelaſſen hatte , und den häuslichen Heerd ſich
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162 Rudolf Reuß .

gegründet . Der jüngſte von zwei Söhnen , verlor der Knabe

ſchon ſrüh die Mutter , die noch jung dahinſtarb , und auch der

kränkelnde , ältere Bruder wurde den Seinigen , in der Blüthe

der Jahre entriſſen , nachdem er umſonſt unter milderen Him —

melſtrichen Heilung ſeiner Leiden geſucht . So war dem früh

ernſten Knaben eine trübe Kindheit an der Seite des tiefge —

beugten Vaters beſchieden , und auch ſeine eigenen , fleißigen

Studien auf dem proteſtantiſchen Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt

wurden durch körperliche Schwäche vielfach gehemmt . Trotzdem

abſolvirte er mit Erfolg ſeine klaſſiſche Studien , und trat dann

um dem theologiſchen Studium ſich zu widmen , in ' s prote —

ſtantiſche Seminar ein , wo er in den Hörſälen von St - Thomä

mit einer Reihe ſpäter zu verdienter Bedeutung gelangter

Jünglinge , den Gebrüdern Auguſt und Adolf Stöber , Karl

Schmidt , W. Baum , F. W. Bergmann , W. Schimper und

andern , zuſammentraf . Seine ſchwache Geſundheit erlaubte

ihm nicht daran zu denken die praktiſche Laufbahn des Kanzel —

redners und Seelſorgers zu ergreifen ; glücklicher Weiſe waren

ſeine Vermögensumſtände derart , daß er ſich , ohne nach einer

offiziellen Anſtellung zu haſten , dem freien Dienſte der Wiſſen —

ſchaft widmen konnte .

Nachdem er im Jahre 1834 ſein Kandidatenexamen rühm —

lich beſtanden , führte ihn eine zweijährige Reiſe nach Göttingen ,

Berlin und Paris , und erſt 1836 kehrte er nach Straßburg

zurück , wo er zuerſt mit ſeinem früheren Lehrer und Freund

Eduard Reuß an der Leitung der Theologiſchen Geſell —

ſchaft ſich betheiligte , dann im Jahre 1837 ſeine gelehrte



Abhandlung über das Dekret Nikolaus II . über die Papſtwahlen
der theologiſchen Fakultät zur Erlangung der Lizenziatenwürde
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einreichte , und vermittelſt derſelben vom proteſtantiſchen Se —

minar die Befugniß erwarb als Privatdocent an dieſer kirch —

lichen Anſtalt aufzutreten . In dieſem beſcheidenen Verhältniß

iſt er bis zum Jahre 1857 verblieben , wo er zum außeror⸗
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dentlichen Profeſſor am Seminar ernannt wurde , eine Ernen —

nung der dann im Jahre 1864 das Einrücken in eine ordent⸗

liche Profeſſur an derſelben Lehranſtalt folgte . Erſt im Jahre

1872 , nach Neugründung der Straßburger Univerſität , iſt

Cunitz auf den Lehrſtuhl an der theologiſchen Fakultät gelangt ,

der ſeinen wiſſenſchaftlichen Verdienſten ſchon lange gebührt

hätte . Mancherlei Urſachen lagen dieſer äußerſt langſamen

Beförderung des verdienten Gelehrten zu Grunde : ſein freies

theologiſches Denken , die ſtrenge Abgeſchloſſenheit ſeines Weſens ,

die ihn wenig nach den Meinungen und Neigungen Andrer

fragen ließ , und manche damals einflußreichen Leute gegen

ihn einnahmen ; wohl auch der nur mäßige Erfolg den er als

Lehrer bei einem jugendlichen Publikum hatte , welches mehr

auf die beſtechende Form des Vortrags als auf die Gediegenheit

des gebotenen Wiſſens zu ſchauen pflegt . Nicht auf dem Ka —

theder des Profeſſors , ſondern am Schreibtiſch , in der ſtillen

Gelehrtenklauſe war es dem Verſtorbenen am wohlſten und

hat er ſich wirklich heimiſch gefühlt .

Zwar auch als Gelehrter und Schriftſteller kam Cunitz

nur ſpät , und leider nur theilweiſe , zur Entfaltung ſeines

bedeutenden und durchaus zuverläſſigen Wiſſens . Eine gewiſſe

Mühe ihn anlockende Stoffe aufzufinden , und dieſe dann zu

bearbeiten , eine gewiſſe Geringſchätzung jenes haſtigen , meiſt

unreifen Produktionseifers , der ſich in allen Zweigen der Wiſ —

ſenſchaft heute ſo breit macht , der Wunſch nur durchaus Ge —

diegenes dem kritiſchen Publikum darzubieten , haben lange

Jahre hindurch blos kleinere Abhandlungen , auferlegte Diſſer —
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tationen , aus ſeiner Feder zum Abſchluß gelangen laſſen , wie

z. B. ſeine noch heute geſuchte Arbeit über das proteſtantiſche

Kirchenrecht in Frankreich , ſeine Artikel in der Straßburger
Hevue de ( hiéologie , oder in den von ihm gemeinſchaftlich mit
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Eduard Reuß herausgegebenen Jenenſer Beiträgen zu

den theologiſchen Wiſſenſchaften . Ein großes Werk

über den Bauernkrieg , zu dem er jahrelang das Material in

den Archiven ſammelte , kam nie zur Ausführung . Erſt als

von Seiten der Braunſchweiger Verleger des Coryus veſon -

malorum , ſein Freund Profeſſor Reuß aufgefordert wurde ,

die Herausgabe der Werke Calvin ' s zu übernehmen und dieſer
ſeine beiden ehemaligen Schüler und langjährige Collegen ,

Baum und Cunitz , zu dieſer Rieſenarbeit heranzog , welche

auch heute noch mit dreißig ſtattlichen Quartbänden nicht zu

Ende geführt iſt , erſt da trat der Verſtorbene in eine Thätig⸗

keit ein , wo er ſeine genaue Kenntniß der Einzelnheiten der

Reformationsgeſchichte voll verwerthen konnte . So hat er denn

insbeſondere an der Herausgabe des franzöſiſchen Textes der

Inslbilulion elinesliennè wie auch der Calviniſchen , meiſt noch

ungedruckten Correſpondenz , den weſentlichſten Antheil genom —

men und ſtammt der gelehrte Commentar zu den zehn Bänden

dieſes hiſtoriſch ſo wichtigen Briefwechſels beinahe ausſchließlich

aus ſeiner Feder .

Dasſelbe gründliche Wiſſen , dieſelbe bewunderungswürdige

Detailkenntniß der franzöſiſchen Reformationszeit hat er auch

in ſeinem zweiten , großen Werke , bezeugt , das er leider nicht

mehr vollenden durfte . Es iſt das , die ſchon von ſeinem
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Freunde Prof . Baum geplante und theilweiſe vorbereitete neue

Ausgabe der gewöhnlich Beza zugeſchriebenen Hstohrνον ?&les

Eolises refonndes de Hrunçe , ein klaſſiſches Quellenwerk für

die Urgeſchichte des franzöſiſchen Proteſtantismns . Zwei ſtatt —

liche Quartbände , von je tauſend Seiten , waren mit reichlichem

Commentar verſehen , in den Jahren 1883 und 1884 erſchienen .

Mit dem Drucke des dritten war er gerade beſchäftigt als die

Krankheit ſelbſt ſeiner eiſernen Willenskraft Halt gebot . Bis

zum letzten Augenblick zwar hat er die Hoffnung nicht ver —

loren die Arbeit da wieder aufzunehmen , wo die Feder der

ermatteten Hand entfallen war , aber unfertig iſt ſie geblieben

und die große hiſtoriſche Einleitung , die er als Schlußarbeit

ſich vorbehalten, wird wohl ungeſchrieben bleiben .

An äußeren Ereigniſſen iſt das Leben des Verſtorbenen

arm geblieben . Die lange Kränklichkeit während ſeiner Jüng —

lings - und Mannesjahre , die herben Erfahrungen des Lebens

hatten ihn frühe vom Geräuſche der Welt und ihren Vergnü —

gungen fern gehalten . Einem Leidenden , der während Jahr —

zehnten auf die nächſte Zukunft nicht bauen konnte , den die

Aerzte ſelbſt mehr als einmal aufgegeben , konnte das Treiben

lauter Geſelligkeit nicht behagen und gar ſelten hat man ihn

im weiteren Kreiſe der Zunftgenoſſen und Freunde , fröhlich

unter den Fröhlichen erblickt . Am liebſten ſuchte er ſeine Er —

holung von dem ermüdenden Vortrag auf dem Katheder , von

der raſtloſen Arbeit am Schreibtiſch , draußen in der Natur ,

ſei ' s in den Nachbargebirgen der Vogeſen und des Schwarz —

walds , ſei ' s in dem Hochgebirge der Alpen , die er früher ſo
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gern , trotz ſeiner ſchwachen Geſundheit , mit ſeinem Freunde

Baum zu Fuße durchwandert hat und denen er treu geblieben

iſt , bis die Lebenskraft in ihm gebrochen . Wenn die Herbſt⸗

ferien kamen , da zog es ihn mit Macht hinaus in die ſtär⸗

kende Luft des Berner oder Walliſer Gebirges und dort

vergaß er , beim Anblick der altbekannten Gletſcher und Schnee —

gipfel , die wachſende Müdigkeit , die , drunten in der Ebene ,

den unermüdlich Wirkenden beſchlich und endlich übermannte .

Es war im Spätherbſt des Jahres 1884 , daß er zum

letzten Male heimkam von ſolcher Bergreiſe , nur vorübergehend

geſtärkt und vor Ende des Jahres mußte er ſich darein ſchicken

im Krankenzimmer zu verweilen , ſeiner Lehrthätigkeit entſagend ,

und bald auch zu jeglicher Arbeit zu ſchwach . Zur Verwunde —

rung aller ſeiner Freunde , nicht zum wenigſten ſeiner Aerzte

ſelbſt , haben aber die zähe Natur und die Willenskraft des

ſchwer Erkrankten monatelang angekämpft gegen die zehrende

Blutarmut , die ihn niedergeworfen . Ja , im Sommer des

Jahres 1885 durfte man ſich einen Augenblick der Hoffnung

hingeben , daß eine Wendung zum Beſſern noch eintreten könne .

Doch ſie erwies ſich als trügeriſch , und unaufhaltſam ging es

abwärts , manchmal in banger Pein , bis endlich ein ſanfter

Tod in den Abendſtunden des 16 . Juni ſeinen ſchweren Leiden

ein Ende gemacht hat .

An ſeinem Grab , auf dem ſtillen Dorfkirchhofe vom Neu⸗

hof , wohin er zur letzten Ruhe gebracht zu werden begehrt ,

haben beredte Stimmen im Namen der Freunde , der Kollegen ,

der Schüler , im Namen der Wiſſenſchaft und der Kirche ,
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Zeugniß abgelegt von dem Verluſte den wir an dem Todten

erlitten . Der Werth des im Leben oft verkannten Mannes ,

der ohne Anſehen der Perſon , ſeine Meinung ſtets gerade und

offen bekannt , der niemals von ſeiner Ueberzeugung gewichen ,

auch wenn er wußte , daß ihr der Sieg nicht beſtimmt war ,

der ſtreng und wortkarg durch ' s Leben ging , weil ihm das

Geſchrei und Geſchwätz der Menge oft ſchaal und inhaltslos

vorkam , wird heute von Niemand mehr in Frage geſtellt . Sein

Andenken wird auf wiſſenſchaftlichem Gebiet erhalten bleiben

durch die eigenen , gründlichen und gediegenen Leiſtungen , durch

die Arbeiten auch , welche die Stiftung ſeines Vermögens an

die Straßburger Univerſität , zur Hebung der freien Wiſſen⸗

ſchaft , unzweifelhaft in ' s Leben rufen wird . Die Wenigen aber

denen es vergönnt war in Eduard Eunitz nicht allein den

Gelehrten zu achten , den überzeugungstreuen , freiſinnigen

Denker zu verehren , ſondern auch in ſein verſchloſſenes Gemüth

einen Einblick zu erhalten , und die wiſſen welche Tiefe des

Gefühls , welche Wärme der Freundſchaft ſich unter einer bis —

weilen ſchroffen Hülle barg , wie dankbar der einſam durch ' s

Leben Wandelnde für jede Bezeugung der Anhänglichkeit und

Liebe den Lebenden und den Dahingeſchiedenen geweſen und

geblieben iſt , von denen wird das Angedenken des Todten bis

an ihr Ende als ein doppelt theures Vermächtniß in treuem

Herzen gehegt werden .
BE
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